
A sittlichen Gesetz orjientiert ist  $ SO weit das damals e]  jeß, kann an der Tatsache abge-
ittliche esetz enschen :ormuliert esen werden, der ufsatz, der damals
ert wird, muß 37  Q Cla der „Theologie der Gegenw.: erschien,

Seinswirklichkeit halten; v“  { das esetz NUr mit i en Buchstaben ll] D s
der einswirklichkeit nicht gerecht wird, hat signie: wa und ediglich «F Überschrift

Gewissen das Recht, auf diese ck- trug „Zur rage der Geburtenregelung“.
gr Inzwischen en die Diskussionen über die
Ziegler zeigt die heute esonders dringliche moderne Eheproblematik, wohin Sip aArıch
Aufgabe, eın Gewissen bilden, das celhb- tendieren mögen, den Anstrich des
stän!  dig urtei und entscheiden VeTr- regenden und Abenteuer:  en verloren,
mMag Im Teil legt er W die Heilige und sich Lorbeeren holen will, muf sich

C  ber das Gewissen als Jetzte Norm anderer robleme annehmen.
des Handelns Sa wie sie OS!
über das (Gewissen und sein Verhältnis ul

Ums: mehr spricht das vorliegende Bänd-
esetz +faltet. Den Teil widmet er der chen die eologische Ernsthaftigkeit
eOTEe: Klärung des Gewissens Gewis- sSeiNes utors. David hier der
sensanlage, „entfaltung, „entscheid) und des gleichen Nüchternheit, der VOFr Jahren
Gesetzes des esetzes, Interpre- seine Stimme rhoben hat, zielstrebig WEel-
on des Gesetzes, das 5 Gesetz des ter, S letztlich Ur durch =l\l'1

und nüchtern abwägende TheologieEvangeliums). Im 3, Teil efaß: sich mit einem guten Ende ebracht werden kann,den praktischen Folgerungen: Gewissensbil- ebnet S der Ehediskussion derdung Auf abe der kirchlichen uto: Pastoralkonstitution den Weg ZUr Ehe-gabe er Gläubigen, onziliare konzeption. Mıt dem alter HäuserMöglichkeiten und S  S Gewissens- iıst ohn! LLULr der latz enbetätigung Gewissensbetätigung des Gläu- 1eu Behausungen; der ist nochbigen, des Theologen, gemeinsame Aufga- nicht Autfbau. David geht um diesenben) bau, und hält durchaus auch mOog-Ziegler legt eine echte aes; disputata l  Q- Man muß bescheinigen, daßIn erstaunlich umfassender eise zeig
er eine Fülle von Fragen auf, die heute v9n Anfang n LUIN die Maiße Neue
Neu aufgetaucht 5 oder nach dem un „Wegezeichen „Ziel  e‘,  “ unr

IL Vatikanum ein S bekommen und Orientierung“ (vgl 5) auch
haben Manche Formulierungen klingen das ist wahr David hat der innerkirch-
nächst provozierend, drängen aber immer en Ehediskussion til nie
en und en wird möglich und Darum
wohl recht sein, wenn An gelegent- e5 ihm auch möglich, OT e1ne Akzent-

verschiebungen in der kirchlichen Ehelehre
rede der
lich widerspricht, ILl durch Rede Gegen-

Erkenntnis fortzuschreiten. Verkündigung Fortschritt zZzu WEerr -

Diesem wohlinformierenden Buch wird man
ten. Er chreibt völlig zZu Recht, „daß
seit mehr als re Jahren immer wiederJa erst dann voll gerecht, S Si|  Z Fragen der Ehe und Familie, der VaterschaftMitarbeit anrcgechi äßt. und Autorität, der Erwerbstätigkeit derJen Karl Hörmann !  er, des Wandelbaren und Unwandel-
baren in Ehe und Familie, der Geburten-

A VID Ehe und Elternschaft nach planung verantwortlichen erns:
dem Konzil. 1n praktischer ommentar ehandelt hat und darum einigermaßen rAM

Ehelehre der Pastoralkonstitution. (Der ermag, we großen und glück-Christ in der Welt. Reihe Christentum en Fortschritte die kirchliche
und Gesellschaft, 2.) Verlag Patıl
Patt]0d‘l‚ Aschaffenburg 1968 art. lam dieser eit gemacht hat“ (8) ] verfälit

1r ur auch nicht auf absonderliche Idee,
Elternschaft nach dem Konzil“ chreibt
Wenn David über das Thema „Ehe und VOoO nachkonziliarer Liebe, Ehe und Eltern-

cschaft zZu schreiben:;: m mit dem Titel
in Überlegungen Ehelehre der „Ehe Elternschaft nach dem Ko!
Pastoralkonstitution auch je gerade dieses, lafßs die nNeuen Kategorien
„Humanae vitae” und das „Wort der deut- Ehe, Elternschaft und Liebe gewiınnen
schen Bischöfe ZUrFr seelsorglichen Lage nach speien. Der Raum dafür ist abgesteckt

Erscheinen dieser Enzyklika einbezieht, die Texte, die David seinem Kommentar E
dann kann ihm unmöglich darauf elehre der Pastoralkonstitution beigibt.
kommen, hinter eine Tragödie einen armo- Dazu gehört seine Vorstellungen S
nisierenden DU! rAN tzen. Denn der Gewinnung theologischer oder moral-
schließlich ist er BeWESECH, der 1964 theologischer Kategorien und Normen auch
die age der modernen Eheproblematik die Enzyklika „MHumanae .4  vita|  s  ’ bgleich
beherzt Angriff genommen und tür von werden muß, letzt-

im 'eise ehende moraltheolo- lich doch einen Rückfall in alte Tradition
gische Diskussion über die Ehe ınen  B in die arsteille (8) Wenn SIıe gleichwo.
uku: eisenden Gegenstand bereitge- Erwägung zieht, dann geschieh: der
stellt hat. welches Abenteuer sich David Überzeugung heraus, (< die ego-
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am sittlichen Gesetz orientiert ist; soweit das 
sittliche Gesetz durch Menschen formuliert 
und konkretisiert wird, muß es sich an die 
Seinswirklichkeit halten; wenn das Gesetz 
der Seinswirklichkeit nicht gerecht wird, hat 
das Gewissen das Recht, auf diese zurüd<­
zugreifen. 
Ziegler zeigt die heute besonders dringliche 
Aufgabe, ein Gewissen zu bilden, das selb­
ständig zu urteilen und zu entscheiden ver­
mag. Im 1. Teil legt er dü, was die Heilige 
Schrift über das Gewissen als letzte Norm 
des Handelns sagt und wie sie die Botschaft 
über das Gewissen und sein Verhältnis zum 
Gesetz entfaltet. Den 2. Teil widmet er der 
theoretischen Klärung des Gewissens (Gewis­
sensanlage, -entfaltung, -entscheid) und des 
Gesetzes (Struktur des Gesetzes, Interpre­
tation des Gesetzes, das neue Gesetz des 
Evangeliums). Im 3. Teil befaßt er sich mit 
den praktischen Folgerungen: Gewissensbil­
dung (Aufgabe der kirchlichen Autorität, 
Aufgabe der Gläubigen, nachkonziliare 
Möglichkeiten und Hilfen) und Gewissens­
betätigung (Gewissensbetätigung des Gläu­
bigen, des Theologen, gemeinsame Aufga­
ben). 
Ziegler legt eine echte Quaestio disputata 
vor. In erstaunlich umfassender Weise zeigt 
er eine Fülle von Fragen auf, die heute 
neu aufgetaucht sind oder nach dem 
II. Vatikanum ein neues Gesicht bekommen 
haben. Manche Formulierungen klingen zu­
nächst provozierend, drängen aber immer 
zum Na'chdenken und zum Klären. Es wird 
ihm wohl recht sein, wenn man gelegent­
lich widerspricht, um durch Rede und Gegen­
rede in der Erkenntnis fortzuschreiten. 
Diesem wohlinformierenden Buch wird man 
ja erst dann voll gerecht, wenn man sich 
zur Mitarbeit anregen läßt. 
Wien Karl Hörmann 

DAVID JAKOB, Ehe und Elternscnaft nacn 
dem Konzil. Ein praktischer Kommentar 
zur Ehelehre der Pastoralkonstitution. (Der 
Christ in der Welt. Reihe X: Christentum 
und Gesellschaft, Bd. 2.) (156.) Verlag Pe.ul 
Pattloch, Aschaffenburg 1968. Kart. 1am. 
Wenn J. David über das Thema „Ehe und 
Elternschaft nach dem Konzil" schreibt und 
in seine Oberlegungen zur Ehelehre der 
Pastoralkonstitution auch die Enzyklika 
,,Humanae vita'e" und das „Wort der deut­
schen Bischöfe" zur seelsorglichen Lage nach 
dem Erscheinen dieser Enzyklika einbezieht, 
dann kann es ihm unmöglich darauf an­
kommen, hinter eine Tragödie einen harmo­
nisierenden Schlußpunkt zu setzen. Denn 
schließlich ist er es gewesen, der 1964 
die Grundfrage der modernen Eheproblematik 
beherzt neu in Angriff genommen und für 
die sich im Kreise drehende moraltheolo­
gische Diskussion über die Ehe einen in die 
Zukunft weisenden Gegenstand bereitge­
stellt ha't. In welches Abenteuer sich David 

damals einließ, kann an der Tatsache abge­
lesen werden, daß der Aufsatz, der damals 
in der „Theologie der Gegenwart" erschien, 
nur mit den beiden Buchstaben „J. D/' 
signiert war und lediglich die Oberschrift 
trug „Zur Frage der Geburtenregelung". 
Inzwischen haben die Diskussionen über die 
moderne Eheproblematik, wohin sie a'uch 
tendieren mögen, den Anstrich des Auf­
regenden und Abenteuerlichen verloren, 
und wer sich Lorbeeren holen will, muß sich 
anderer Probleme annehmen. 

Umso mehr spricht das vorliegende Bänd­
chen für die theologische Ernsthaftigkeit 
seines Autors. David führt hier mit der 
gleichen Nüchternheit, mit der er vor Jahren 
seine Stimme erhoben hat, zielstrebig wei­
ter, was letztlich nur durch eine beharrliche 
und nüchtern abwägende Theologie zu 
einem guten Ende gebracht werden kann, 
und ebnet so der Ehediskussion anhand der 
Pastoralkonstitution den Weg zur Ehe­
konzeption. Mit dem Abbruch a1ter Häuser 
ist ohnehin nur der Platz geschaffen für 
neue Behausungen; der Abbruch ist noch 
nicht Aufbau. David geht es um diesen Auf­
bau, und er hält ihn durchaus auch für mög­
lich. Man muß ihm bescheinigen, daß es ihm 
von Anfang an um die Maße für das Neue 
ging, um „Wegezeichen", um ,,Ziele", um 
„Hilfe und Orientierung" (vgl. 5). Und auch 
das ist wahr: Da'vid hat in der innerkirch­
lichen Ehediskussion Sensationen nie für 
möglich und wünschbar gehalten. Darum ist 
es ihm auch möglich, schon kleine Akzent­
verschiebungen in der kirchlichen Ehelehre 
und Verkündigung als Fortschritt zu wer­
ten. Er schreibt völlig zu Recht, ,,daß er 
seit mehr als dreißig Jahren immer wieder 
Fragen der Ehe und Familie, der Vaterschaft 
und Autorität, der Erwerbstätigkeit der 
Mutter, des Wandelbaren und Unwandel­
baren in Ehe und Familie, der Geburten­
planung und verantwortlichen Elternschaft 
behandelt hat und darum einigermaßen zu 
ermessen vermag, welche großen und glüd<­
lichen Fortschritte die kirchliche Ehelehre 
in dieser Zeit gemacht hat" (8). Er verfällt 
darum auch nicht auf die absonderliche Idee, 
von nachkonziliarer liebe, Ehe und Eltern­
schaft zu schreiben; er meint mit dem Titel 
,,Ehe und Elternschaft nach dem Konzil" 
gerade dieses, daß die neuen Kategorien für 
Ehe, Elternschaft und Liebe erst zu gewinnen 
seien. Der Raum dafür ist abgested<t durch 
die Texte, die David seinem Kommentar zur 
Ehelehre der P.a'storalkonstitution beigibt. 
Dazu gehört für seine Vorstellungen· von 
der Gewinnung theologischer oder moral­
theologischer Kategorien und Normen auch 
die Enzyklika „Humanae vitae", obgleich 
von ihr gesagt werden muß, daß sie letzt­
lich doch einen Rüd<fall in alte Tradition 
darstelle (8). Wenn er sie gleichwohl in 
Erwägung zieht, dann geschieht es aus der 
Oberzeugung heraus, da'B die neuen Katego-
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rien BanzZ sicher nicht 1115 Schwarze träfen, un! Eheproblematik die ede. In diesem
wenn s1e darauf angelegt waren, WI1S Büchlein ist ber auch ine einzige Be-
der Ehe un Elternschaft VOT dem Konzil merkung finden, die den Eindruck VCI-
un jener nachher ınen Bruch konstatie- mitteln könnte, daß hier eın Theologe redet,
Ien der mit der Kirche nichts mehr anzufangen
50 iıst enn David ıIn seinem Kommentar weiß
ZULXI Ehelehre der Pastoralkonstitution denk-
bar weit davon entfernt, zwischen den Posi- EGER urch Gewissensbildung ZUTFr
tiıonen, die sich 1n der Ehediskussion her- Gewissensreife. Seelsorge-Verlag, Frei-
ausgebildet haben, vordergründig VOETI- burg 1969 art lam 12.60
mitteln. Im Gegenteil! Es kommt ihm - Wer 1n der gegenwärtigen Situation ine
sentlich darauf d die Spannungen inner- klärende un darum auch 1n die Zukunft
halb dieser Diskussion sichtbar machen, weisende Stellungnahme über Gewissens-

ın der Diskussion inzwischen erreicht WOTI -
den sStatus quaestionis herauszuarbeiten, der bildung un Gewissensreife abgibt, darf

damit rechnen, daß seine Worte kritisch,den iıst (vgl 100), und innerhalb dieses ber auch begierig un dankbar aufgenom-Spannungsfeldes die Antwort auf die rage NenNn werden. Von Eger wird eın solches
nach einer vertretbaren Bewältigung der Wort erwartert, und ist sich dieser Tat-
moöodernen Eheproblematik weiter VOTAaNnzZu- sache durchaus auch bewußt. Er rag jeden-treiben (vgl un „Mit bloßen Knitften falls von vorneherein allen jenen potentiel-und noch genial erfundenen Mitteln allein len Fragestellern Rechnung, die 1 Raum der
lassen sich die umfassenden Probleme Kirche nähere Auskunft haben möchten,menschlicher Geschlechtlichkeit un mensch- wenn ernsthaft un: überlegt, ber auch BC-licher Liebe nicht lösen. uch miıt einem noch dankenlos un bequem mit dem in weis auf

korrekten biologisch-physiologischen Ver- das (Gewissen cittliche Probleme erledigtaalten allein iıst der Liebe un ihren hohen werden. Was der Autor (Gewissens-
Anforderungen noch keineswegs Genüge B5 phänomen un! um verantworteten Um-
tan.“) Er macht sich seine Arbeit damit BANS nıt dem Gewissen niedergeschriebengewiß nicht eichter, ber SI wird auf jeden hat, gewıinnt Leben aus solchen wirklichen
Fall glaubwürdig. Was David Sagt, rag Fragen und aus den Antworten, die 1177
deswegen den Anspruch der Glaubwürdig- wirklichen Gespräch gegeben DZwW. versucht
keit sich, weil seine rgumente 1n worden sind. Den Gedanken, die Eger ent-
einem wirklichen Dialog mit seinen Ge- wickelt, haftet gleichsam noch der Erdgeruchsprächspartnern gewinnt, denen ugen der seelsorgerlichen Begegnung Soweit
Hillmann miıt seinen Überlegungen der Autor auUSs diesem Kontext Neraus dar-
Zu!r Monogamie un Polygamie 38) ebenso legt Un argumentiert, sind seine Aussagenrechnet wıe Pius XI miıt seiner Enzyklika ursprünglich unı überzeugend,„‚Castı connubii“ (44 un 101)
Ist mı€ diesem behutsamen, nach allen rag mMan, woher diese Ursprünglichkeit

und Überzeugungskraft näherhin rührt,
Seiten sichernden Oommentar ZUr Ehe- stößt I1a auf die innere Dynamik der
lehre der Pastoralkonstitution für das prak- Darlegungen, die nicht Vo  »3 der Folgerichtig-tische Verhalten 1ın der Ehe wirklich iıne keit abstrakten Denkens, sondern Vo  ”3 der
OUOrientierung geboten? Wenn mit Orientie- Logik lebendiger Daseinserschließung be-
rung gemeint sSein soll, daß den Ehegatten stimmt sind Im Grunde bietet der Autor
perfekte Lösungen dargeboten werden, die auf den Seiten 61—17' gar nichts anderes

ihnen möglich machen, sich fertige un als 1ine modern aufgemachte Anthropologiekomplette Verhaltensschemata' zuzulegen, unter ethisch-moraltheologischen Vorzeichen.
VO  '3 denen überdies gilt, daß S1e auf jieden Und war gut beraten, als das Ge-

ber-Fall objektiv gut sind, ann sind die wissensproblem 1n diesen Horizont stellte.
legungen un Thesen Davids keine Hilfe Tatsächlich kann das Phänomen des (Gewis-
Wenn mit Urientierung ber gemeint ist, 5SCcCNSsS auch 1Ur innerhalb dieses umfassen-
daß die Ehegatten das, wWas INan mıit VOI- den Rahmens sinnvoll beschrieben und BE-antwortlicher Elternschaft bezeichnet, deutet werden. Dieser umfassende Rahmen
tatıger und kritischer Umsicht un 1 Fra- TSst liefert die Perspektiven für den Inhalt
SCn nach allen Seiten hin als belebendes der Begriffe Gewissensbildung un Gewis-
un! kritisch scheidendes Element 1n ihre sensreife. Die Logik, die diesen Bildungs-
Ehe fortwährend einzubringen haben, ann prozeß bis hin seinem iel bestimmt un
ıst das unscheinbare Büchlein Vo  - akob allein voranbringen kann, ist die Logik, mıiıt
David iıne wirksame Hilfe für alle, die der der Ehrfürchtige (vgl EI 106 {f) sich
Ehefragen stellen der beantworten ha- den verschiedenen Dimensionen mensch-
ben. lichen aseins zuordnet; ıst die Logik der
In dem praktischen Kommentar Davids konzentrisch sich weitenden Kreise, die der
ZUT Ehelehre der Pastoralkonstitution steht 1ns Wasser geworfene Stein hervorbringt
kein einziger Satz, angesichts dessen der un nach außen streben läßt, ohne daß S1P ihr

Mal Je einbüßen würden. Das bedeutet,moderne Mensch den Eindruck gewinnen
müßte, hier el ja ar nicht VO seiner anders ausgedrückt, daß der Prozeß der
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rien ganz sicher nicht ins Schwarze träfen, 
wenn sie darauf angelegt wären, zwischen 
der Ehe und Elternschaft vor dem Konzil 
und jener nachher einen Bruch zu konstatie­
ren. 
So ist denn David in seinem Kommentar 
zur Ehelehre der Pastoralkonslitution denk­
bar weil davon entfernt, zwischen den Posi­
tionen, die sich in der Ehediskussion her­
ausgebildet haben, vordergründig zu ver­
mitteln. Im Gegenteil! Es kommt ihm we­
sentlich da"rauf an, die Spannungen inner­
halb dieser Diskussion sichtbar zu machen, 
den stalus quaestionis herauszuarbeiten, der 
in der Diskussion inzwischen erreicht wor­
den ist (vgl. 100), und innerhalb dieses 
Spannungsfeldes die Antwort auf die Frage 
nach einer vertretbaren Bewältigung der 
modernen Eheproblematik weiter voranzu­
treiben (vgl. 9 und 99: ,,Mil bloßen Kniffen 
und noch so genial erfundenen Mitteln allein 
lassen sich die umfassenden Probleme 
menschlicher Geschlechtlichkeil und mensch­
licher Liebe nicht lösen. Auch mit einem noch 
so korrekten biologisch-physiologischen Ver­
halten allein ist der Liebe und ihren hohen 
Anforderungen noch keineswegs Genüge ge­
tan."). Er macht sich seine Arbeit damit 
gewiß nicht leichter, aber sie wird auf jeden 
Fall glaubwürdig. Was David sagt, trägt 
deswegen den Anspruch der Glaubwürdig­
keit an sich, weil er seine Argumente in 
einem wirklichen Dialog mit seinen Ge­
sprächspartnern gewinnt, zu der,ien er Eugen 
Hillmann mit seinen neuen Überlegungen 
zur Monogamie und Polygamie (38) ebenso 
rechnet wie Pius XI. mit seiner Enzyklika 
,,Casti connubii" ( 44 f und 101). 

ist mit diesem behutsamen, nach allen 
Seilen sichernden Kommentar zur Ehe­
lehre der Pasloralkonstilution für das prak­
tische Verhalten in der Ehe wirklich eine 
Orientierung geboten? Wenn mit Orientie­
rung gemeint sein soll, daß den Ehegatten 
perfekte Lösungen dargeboten werden, die 
es ihnen möglich machen, sich fertige und 
komplette Verhaltensschemata: zuzulegen, 
von denen überdies gilt, daß sie auf jeden 
Fall objektiv gut sind, dann sind die Über­
legungen und Thesen J. Davids keine Hilfe. 
Wenn mit Orientierung aber gemeint ist, 
daß die Ehegatten das, was man mit ver­
antwortlicher Elternschaft bezeichnet, in 
tätiger und kritischer Umsicht und im Fra­
gen nach a'llen Seiten hin als belebendes 
und kritisch scheidendes Element in ihre 
Ehe fortwährend einzubringen haben, dann 
ist das unscheinbare Büchlein von Jakob 
David eine wirksame Hilfe für alle, die 
Ehefragen stellen oder zu beantworten ha­
ben. 
In dem praktischen Kommentar J. Davids 
zur Ehelehre der Pastoralkonstitution steht 
kein einziger Sa'tz, angesichts dessen der 
moderne Mensch den Eindruck gewinnen 
müßte, hier sei ja gar nicht von seiner Ehe 
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und Eheproblematik die Rede. In diesem 
Büd1lein ist aber auch keine einzige Be­
merkung zu finden, die den Eindruck ver­
mitteln könnte, daß hier ein Theologe redet, 
der mit der Kirche nichts mehr anzufangen 
weiß. 

EGER JOSEF, Durch Gewissensbildung zur 
Gewissensreife. (177.) Seelsorge-Verlag, Frei­
burg 1969. Karl. 1am. DM 12.60. 
Wer in der gegenwärtigen Situation eine 
klärende und darum aud1 in die Zukunft 
weisende Stellungnahme über Gewissens­
bildung und Gewissensreife abgibt, darf 
damit rechnen, daß seine Worte kritisch, 
aber auch begierig und dankbar aufgenom­
men werden. Von J. Eger wird ein solches 
Wort erwartet, und er ist sich dieser Tat­
sache durchaus auch bewußt. Er trägt jeden­
falls von vorneherein allen jenen potentiel­
len Fragestellern Rechnung, die im Raum der 
Kird1e nähere Auskunft h aben möchten, 
wenn ernstha'ft und überlegt, aber auch ge­
dankenlos und bequem mit dem Hinweis auf 
das Gewissen sittliche Probleme erledigt 
werden. Was der Autor zum Gewissens­
phänomen und zum verantworteten Um­
gang mit dem Gewissen niedergeschrieben 
hat, gewinnt leben aus solchen wirklichen 
Fragen und aus den Antworten, die im 
wirklichen Gespräch gegeben bzw. versucht 
worden sind. Den Gedanken, die Eger ent­
wickelt, haftet gleichsam noch der Erdgeruch 
der seelsorgerlichen Begegnung an. Soweit 
der Autor aus diesem Kontext heraus dar­
legt und argumentiert, sind seine Aussa·gen 
ursprünglich und überzeugend. 
Fragt man, woher diese Ursprünglichkeit 
und Überzeugungskraft näherhin rührt, so 
stößt man auf die innere Dynamik der 
Darlegungen, die nicht von der Folgerichtig­
keit abstrakten Denkens, sondern von der 
Logik lebendiger Daseinserschließung be­
stimmt sind. Im Grunde bietet der Autor 
auf den Seilen 61-177 gar nichts andere.s 
als eine modern aufgemachte Anthropologie 
unter ethisch-moraltheologischen Vorzeichen. 
Und er war gut beraten, als er das Ge­
wisse11sproblem in diesen Horizont stellte. 
Tatsächlich kann das Phänomen des Gewis­
sens auch nur innerhalb dieses umfassen­
den Rahmens sinnvoll beschrieben und ge­
deutet werden. Dieser umfassende Rahmen 
erst liefert die Perspektiven für den Inhalt 
der Begriffe Gewissensbildung und Gewis­
sensreife. Die Logik, die diesen Bildungs­
prozeß bis hin zu seinem Ziel bestimmt und 
allein voranbringen kann, ist die Logik, mit 
der der Ehrfürchtige (vgl. 76 ff, 106 ff) sich 
den verschiedenen Dinlensionen mensch­
lichen Daseins zuordnet; es ist die Logik der 
konzentrisch sich weitenden Kreise, die der 
ins Wasser geworfene Stein hervorbringt 
und nach außen streben läßt, ohne daß sie ihr 
Ma'ß je einbüßen würden. Das bedeutet, 
anders ausgedrückt, daß der Prozeß der 


